
Nach Düsseldorf kehrte er nie mehr zurück

VONWOLFRAMGOERTZ

DÜSSELDORF 20. März 1959, die
Royal Albert Hall in London. Die
Stimmung ist aufgeheizt, die BBC
überträgt live, der riesige Saal ist
ausverkauft, 756 Mitwirkende ste-
hen auf der Bühne. Es gibt Gustav
Mahlers gigantische 8. Sinfonie Es-
Dur, die „Sinfonie der Tausend“. Ein
Kollegium aus Solisten und sechs
Chören singt, das London Sympho-
ny Orchestra spielt, Jascha Horen-
stein steht am Pult.
Es ist ein Gipfelpunkt im Schaf-

fen des großen Dirigenten, der zu
Mahler einen besonderen Zugang
hatte: Er war 1928 der erste Maes-
tro gewesen, der dessen „Kinder-
totenlieder“ für die Schallplatte
einspielte. Seine Karriere hatte der
Jude Horenstein ein Jahr später in
Düsseldorf fortgesetzt – bis sie dort
im Jahr 1933 jäh beendet wurde –
von den Nationalsozialisten und
der brüllenden SA ausgerechnet
während einer „Fidelio“-Auffüh-
rung im Opernhaus, dessen Ge-
neralmusikdirektor Horenstein
damals war. Jetzt erinnert dort ein
ganzer Tag an den Dirigenten, der
1929 an den Rhein gekommen war.
Drei Veranstaltungen des „Fokus:
Jascha Horenstein“ am 21. Juni
wollen zeigen, wie modern der Mu-
siker dachte und welche enorme
musikalische Kompetenz er besaß.
Horenstein, 1898 in Kiew ge-

boren, kam über Wien und Berlin
nach Düsseldorf; er war Schüler
des Komponisten Franz Schreker
und Zögling des Dirigenten Wil-
helm Furtwängler gewesen, der
ihn schon Mitte der 1920er-Jah-
re mit den Berliner Philharmoni-
kern auftreten ließ. In Düsseldorf
ermöglichte Horenstein mit dem
Intendanten Walter Bruno Iltz ein
Musiktheater, das sich der Moderne
öffnete. Horensteinmachte sich um
die Aufführung zeitgenössischer

Opern verdient, auf dem Programm
der Oper standen in jenen Jahren
Ernst Kreneks „Schwergewicht“, die
Uraufführung von Manfred Gur-
litts „Die Soldaten“, „Der Lindberg-
hflug“ von KurtWeill, Igor Strawins-
kys „Die Geschichte vom Soldaten“
und Hans Pfitzners „Das Herz“,
Hermann Reutters „Der verlore-
ne Sohn“ (nach André Gide) und
Winfried Zilligs „Der Rossknecht“.
Über eine Düsseldorfer Aufführung
seiner Oper „Wozzeck“ schrieb der
Komponist Alban Berg an Iltz: „Die-

se Reprise freutmichmehr alsman-
che Erstaufführungen, ja sie macht
mich stolz“.
Der „Fokus“-Tag im Opernhaus

besteht aus mehreren miteinan-
der verbundenen Veranstaltungen.
Zunächst gibt es eine Matinee um
11 Uhr im Foyer. Es folgt eine Auf-
führung von „Wozzeck“ (in Stefan
Herheims spektakulärer Inszenie-
rung aus dem Jahr 2017) um 15Uhr.
Um 17 Uhr gibt es ein Podiumsge-
spräch. Damit soll der Gedenktag
auf drei Ebenen wirken: als Klang,

als Opernerfahrung und als Refle-
xion.
Die Matinee trägt den Titel „Wien

– Berlin – Düsseldorf: Eine musika-
lische Hommage an Jascha Horen-
stein“ und wird von Studierenden
der Robert-Schumann-Hochschule
Düsseldorf gestaltet. Das Programm
spannt einen Bogen von Ernst Kre-
nek über Igor Strawinsky und Alban
Berg bis zu Franz Schubert und
Ludwig van Beethoven. Damit ent-
steht eine programmatische Minia-
tur dessen, wofür Horenstein stand:

die Gleichzeitigkeit von Moderne
und Überlieferung. Ernst Kreneks
„Kleine Suite für Klarinette in B und
Klavier op. 28“ verweist auf die mu-
sikalische Zwischenkriegsmoderne,
also genau auf jenen Horizont, in
dem Horenstein als junger Opern-
dirigent wirkte.
Strawinskys „Geschichte vom Sol-

daten“ bringt eine andere Seite die-
ser Epoche ins Spiel: rhythmische
Schärfe, stilistische Mobilität, thea-
tralische Zuspitzung. Alban Bergs
„Sieben frühe Lieder“ schlagen

dann die Brücke zu jener Wiener
Moderne, die Horenstein in Düssel-
dorf nicht nur akzeptierte, sondern
förderte. In der Programmlogik ist
Berg der Schlüsselkomponist des
Tages, weil Horenstein gerade seine
Werke mit besonderer Konsequenz
auf den Spielplan setzte.
Schubert und Beethoven ergän-

zen das Bild. Schuberts „Der Tod
und das Mädchen“ erinnert an eine
Tradition existenzieller Innerlich-
keit. Beethovens „Fidelio“ in der
Bläseroktett-Fassung ist schließlich
doppelt aufgeladen: als Symbol der
Freiheit und als Verweis auf jenes
Werk, das Horensteins Düsseldorfer
Ende markierte.
Horenstein war nach dem Krieg

aus dem US-amerikanischen Exil
nach Europa zurückgekehrt. Zu-
nächst dirigierte er in Frankreich,
später auch in Deutschland (etwa
beim SWR-Orchester in Baden-Ba-
den oder bei den Bamberger Sym-
phonikern). SeineWahlheimat fand
er in England, wo er häufig mit
dem London Symphony Orchestra
arbeitete. Nach Düsseldorf kehrte
er nie wieder zurück. Er starb 1973
in London.

Im Opernhaus erinnern
am 21. Juni mehrere
Kulturinstitute der Stadt
an den großen Dirigen-
ten Jascha Horenstein,
den die Nationalsozialis-
ten im Jahr 1933 aus der
Stadt vertrieben hatten.

Ein großes Spektrum des Gesangs

VON ANKE DEMIRSOY

DÜSSELDORF Es ist eine Künstler-
WG der besonderen Art: Für das
Schumannfest schließen sich in
diesen Tagen die Sopranistin Vale-
rie Eickhoff, das Wiener Ensemble
The Erlkings, die Pianistinnen Anna
Gebhardt und Elenora Pertz so-
wie der Tenor Julian Prégardien zu
einem gleichberechtigten Kollektiv
zusammen. Gemeinschaftlich ge-
stalten sie das Liedstadt-Wochen-
ende vom 19. bis 21. Juni, um das
Lied aktiv aus dem Konzertsaal hi-
naus zu unterschiedlichen Orten
und Menschen in Düsseldorf zu
bringen.
Singend werden sie durch die

Düsseldorfer Altstadt ziehen und
alle zum Mitlaufen und Mitsin-
gen einladen. In der Bergerkirche
werden sie eine „Mordnacht“ mit
schauerromantischen Weisen prä-
sentieren und im KAI 10 Lieder von
Komponistinnen. Höhepunkt und
Abschluss des Liedstadt-Wochen-
endes ist das Konzert am 21. Juni
um 18 Uhr in der Rotunde der Ton-
halle, bei dem die Sängerinnen und
Sänger ein großes Spektrum des
Gesangs auffächern: vom Volkslied
über den Song und die neapolita-
nische Canzone bis zum Kunstlied.
Der tief romantische „Liederkreis“
(op. 39) von Robert Schumann steht
dabei im Zentrum.
So ergibt sich der Bezug zumdies-

jährigen Festivalmotto „Heimaten“
fast von selbst. Robert Schumann

hatte die zwölf Lieder des Zyklus im
Mai 1840 in einem Schaffensrausch
vollendet: „Ich habe wieder so viel
komponiert, dass mir’s manchmal

ganz unheimlich vorkömmt. Ach,
ich kann nicht anders, ich möchte
mich totsingen wie eine Nachtigall”,
schrieb er an Clara. Diese Zuspit-
zung spiegelt sich im Zyklus deut-
lich wider: Heimat erscheint hier
nicht uneingeschränkt positiv, son-
dern immer auch im Schatten von
Angst, Verlust und Todesnähe.
Joseph von Eichendorffs Verse

über Fern- und Heimweh, Frieden
und Bedrohung, Glücksrausch und
Einsamkeit werden durch Robert
Schumanns kongeniale Vertonung
aufgegriffen und bis in die Nuan-
cen der Empfindung ausgeleuchtet.
Wie in Miniatur-Dramen entstehen
Bilder von großer Dichte: Besungen
werden zum Beispiel eine Mond-
nacht, ein versteinerter alter Ritter
oder die Hexe Lorelei – Szenen, in
denen Idylle und Bedrohung oft
dicht nebeneinanderstehen.
Als international tätige Künstle-

rinnen und Künstler bringen Julian
Prégardien, Bryan Benner von den
Erlkings und die Pianistin Elenora
Pertz eigene Ansichten zum Festi-
valmotto mit. Was es bedeutet, an
mehreren Orten zugleich zu Hause
zu sein, erzählen sie vor Konzert-
beginn in einer Gesprächsrunde
mit dem Autor Rahman Jamal, der
Musikwissenschaftlerin Christiane
Wiesenfeldt und der Schumann-
fest-Leiterin Maja Plüddemann um
16.30 Uhr. Auf dem Podium be-
gegnen sich Wissenschaft, Literatur
und gelebte Bühnenerfahrung.
www.tonhalle.de

Das Schumannfest endet mit Liedern aus mehreren Jahrhunderten.

Von der Kunst, richtig zu altern

VON CLAUDIA HÖTZENDORFER

DÜSSELDORF Ein Höhepunkt des
Asphalt-Festivals sinddie Literatur-
Veranstaltungen vor der schwim-
menden Bühne im Schwanenspie-
gel.DasPublikumsitzt amUferund
folgt den Lesungen über ein High-
End-Kopfhörersystem. Diesmal
geht es um toxische Beziehungen,
das Älterwerden und die Nachwir-
kungen eines Amok-Laufs.
Beziehungsstatus: kompliziert.

So lässt sich die Freundschaft von
Toxi und Herzchen zusammenfas-
sen. In ihrem von Kritik und Fans
gleichermaßen gefeierten Roman
„Toxibaby“ bringt Dana von Suffrin
das Lebensgefühl der Millennials,
die auch gernemal als „Generation
beziehungsunfähig“ betitelt wer-
den, auf den Punkt. Schwer verliebt
ziehenToxi undHerzchenkurznach
dem Kennenlernen zusammen.
Aber im Alltag bleibt die Romantik
bald auf der Strecke. Das Paar führt
eine zermürbende On/Off-Bezie-
hung und kommt im Laufe der Ro-
manhandlung auf 13 Trennungen
in drei Jahren. Was als rauschhafte
Liebebeginnt,wird zueinemKampf
um Nähe und Selbstbehauptung,
zumWechselspiel ausHingabe und
Abhängigkeit. Die Berlinerin Dana
von Suffrin seziert in dieser ebenso
klugenwiewitzigenLiebesgeschich-
te die möglichen Gründe dafür,
warum wir uns immer wieder in
die falschen Menschen verlieben.
(24. Juli, 20 Uhr)

In den 1980er-Jahren gründete
Christiane Rösinger gemeinsam
mit Funny van Dannen und Almut
Klotz die Indie-Pop-Band Lassie
Singers. Neben der Musik hatte die
Kreuzbergerin ein Plattenlabel, be-
trieb eine Bar und schreibt erfolg-
reichTheaterstücke. Inzwischen ist
RösingerGroßmutter undmuss sich
neben dem Älterwerden mit Geld-
sorgen herumärgern. Das eine lässt
sich nicht aufhalten, gegen das an-
dere will sie was unternehmen und
beschließt, einen Altersratgeber zu
schreiben. Ohne Illusionen, dafür
mit Power undHaltung. „The Joy of
Aging“ ist witzig, bissig und voller
Geschichten. Ihr kurzweiliges Buch
ist auch ein Appell an ihre Leserin-
nen: Lasst es euch nicht mehr län-
ger gefallen,wiedieGesellschaftmit
(nichtmehr so ganz jungen) Frauen
umgeht. Gleichzeitig ist es einMut-
macher. Egal,wasdasLebenbereit-

hält, es gibt immer eine Lösung.
(25. Juli, 20 Uhr)
Am letzten Tag der Abiturprüfun-
gen im Jahr 2002 fallen Schüsse im
Erfurter Gutenberg-Gymnasium.
Kaleb Erdmann erlebt diesen Tag
als Elfjähriger, wird mit seinen
Mitschülern evakuiert und regis-
triert in den folgenden Wochen
die Hilflosigkeit der Erwachsenen
im Angesicht der Tat. Mehr als 20
Jahre später beschäftigt er sich für
ein literarisches Projekt erneut mit
dem Amoklauf. Der inzwischen
in Düsseldorf lebende Autor geht
dabei mit dem Publikum und sich
selbst als Erzähler kritisch um:Wie
voyeuristisch ist unser Interesse an
Gewalttaten?Wasgibt ihmselbst das
Recht, überdiesenTag zu schreiben?
(31. Juli, 20 Uhr)

Info Tickets und Infos zum Programm
unter: www.asphalt-festival.de

Das Asphalt-Festival bringt Literatur auf die Seebühne im Schwanenspiegel.
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Der Dirigent Jascha Horenstein und einige seiner wichtigsten Plattenaufnahmen. FOTOS: JPC, ULLSTEIN | MONTAGE: SCHNETTLER

DiskussionWie hat Horenstein
dirigiert? WelcheWerke bevor-
zugte er? Was zeichnet ihn aus?
Darüber diskutieren in einem Po-
diumsgespräch am Sonntag, 21.
Juni, um 17 Uhr Axel Kober, der
frühere Generalmusikdirektor der
Rheinoper, und RP-Musikredak-
teur Wolfram Goertz. Zur Illust-
ration erklingen Kompositionen
von Johann Sebastian Bach bis
Leos Janácek. Der Eintritt hier-
zu ist frei.

Zusammenarbeit In der Vorbe-
reitung des Horenstein-Tags am
21. Juni habenmehrere Düssel-
dorfer Kulturinstitute eng zusam-
mengearbeitet: Deutsche Oper
am Rhein, Robert-Schumann-
Hochschule, Mahn- und Gedenk-
stätte, Stadtarchiv und Theater-
museum.

www.operamrhein.de

Fokus-Tag imOpernhaus
mit Podiumsgespräch

INFO

Die Sopranistin Valerie Eickhoff. FOTO:
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Dana von Suff-
rin liest beim As-

phalt-Festival
aus ihremRo-
man „Toxyba-

by“. FOTO: GUNTHER
GLÜCKLICH
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